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HoEandgrnüZYqu 
Eine alte Waffe in neuerer Entwicklung. I 

Es war im russischcxapanischen 
We, als die handgranate, eine 
Waffe. die im 16., U. und Is. Jahr- 
hundert fast in jedem kriege verwen- 
det wurde, jedoch schon im legten 
Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts 
sehr selten geworden und noch später 
beinahe überall beiseite gelegt worren 

war, plötzlich wieder mit über-raschen- 
bein Erfolge zur Anwendung kam. 
Sie tauchte so unerwartet auf, naß 
man vie uralie Waffe anfangs tiir 
etwas völlig neues hielt. Jn jenem 
Kriege wurden die Handgranaten zu- 
nächst im Kampf um beseitigte Stel- 
lungen erprobt. Als sie sich dabei be- 
währten. nahm man sie bald auch 
unter die Wafer des Felbtriegs auf, 
und schließlich wurde die Hans-gra- 
nate von beiden Parteien als Haupt- 
Rahlatnpfwasse benuhh da sie an 

Wirlung dein Gewehr, der Pistole, 
dein sajonett weit überlegen war. 

Diese Erfahrung hat verschiedene 
Länder, u. a. auch Deutschland-, be- 

Oskty dQsHanbgranate wieder ein- 
est hear-Daß diese Maßregel richtig 
war, beweist der gegenwärtige Kiieg, 
in dein die Handgmnate insbesondere 
bei Siellungslämpfen eine ungemein 
große Rolle spielt. 

Oe lfsmäßig her estellte Handgmnatem 
c. e anzöiiche RoIIIIkIIkIIoIIcIIz t 
MM englische arm. Die Form« 

etc iII Iwier ewiclelIeII 
SI- thptknx bei e ist die eurengla 

II einer NoIIferchibiIchie unterge- 

ZBM ZüIIdIIIIg erfolgt überal- 
üIIdichIIur, ds: lI·ei b-—e mittels 
IIIIie oder dergl iII Brand geIcpi 

III-III hat R ils-summka III Ide· hie iiIIdfclIIIII III eIIIet Pa- DIQZIIHSMH die Reibfay enthält; beim 
Weisen der Hülfe bquIIIIt die Sünd- 

schmIr zu like-men. 

Die tm tussifch- -japanifchen Kriege 
Um Handgraaaten stellten IIIIr 

in WHAT auf die Ladung, III der man 

i Piktinsiiuke SchIeßbaIIms IOIL Imd Sprenggelaiinc benutzte, 
ehe-Fortschritt gegenüber den alten 

eII bat. JIII übrigen waren die 
e fast noch primitiveker Na- 

ttt als die des Mittelaltets, barg 
IIIII Ue Ladung doch vielfach in lee- 
keu sonsetvenbüchfen over auch IIIII 
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sktusösiche Handgtanate mit Brenn- 
Juden r beim Schleuderu selbittätig entzündet wird: oben Unsicht, unten 

Schnitt. 

In einer iflle aus Papier. So wird 
ß die Japaner seht wirk- 

Esm ndgkanaten dadurch herstell- 
ien, do sie ein Prismq von Pitcias 

are zwischen zwei Schwimmenon- 
Mitten legten, das Ganze in Pa- 

pkei wickelt-u und das Polet in der 

Muan mit Bindfaden um- 

schnürte-h Die Aussen bedienten sichl 
Anfänglich zur hetstellung der Hand- 
grauaten meist alter Rundtugela oder 

J 

s 
Wie die französischer Hundgrunate ge- 
schleudert wird. Man sieht am Handge- 
lrnt des Wersers deutlich duo Leder-arm- 
vand und daran die szugsschnnr rnit 
dem Haken, der in der Oeie des Sterbe- 

drahts hängt. 

alter Gebirgsnrtilleriegeschosse. Spä- 
ter, als dieses Material aufgebraucht 
wor, nahmen sie ihre Zuflucht gleich- 
falls zu Konservenbiichsen, neben de- 

nen sie noch gebrauchte Kurtuschen 
und nicht geplante Mäntel seindlicher 
Schrupnells benutztem die mit 
Sprengpatronen gestillt und durch 
einen Holzdectel verschlossen wurden. 
Die Zundung wurde fast durchweg 
durch ein Strict Bictsorossiindschnur 
mit 10—15 Setunden Brennzeit be- 
wirtt, die man tnopp oor dem Wurf 
in Brand setzte. Die Zündschnur-Ein- 
richtnng ist jedoch mit allerlei Gefah- 
ren verbunden, unter anderem derje- 
nigen, daß eine seindliche Kugel den 

Werser trifft, nachdem er die Lunte 
der handgrnnate gerade entzündet 
hat. hindert ihn seine Verwundung, 
oen Wurf auszuführen, und ist er 

.1ußerstnnde oder vergißt er, die 
sundschnur zu löschen, so ist nicht 
nur sein eigener Tod« ondern ge- 
wöhnlich noch der mehrerer Kamera- 
den die Folge. 

Haupts-schlich dieser Umstand hat 
die Kriegstechnit, die sich der Ent- 
wicklung der handgranaten in den 
leiten 10 Jahren eifrig angenommen 
hat« bewogen, die modernen hand- 
granuten sast durchweg mit Sünde-or- 
richtungen auszuriisten, die minde- 
stens bis zum Augenblick des Wurss, 
dielsuch sogar noch länger, gesichert 
bleiben. Die Vorteile dieser Einrich- 

tung werden indessen mit ziemlich 
"tompliziertern Bau der ganzen Gra- 
nate ertauft, so daß wir Sicherheits- 
zünder nur bei fabrilmäßig hergestell- 
ten Handgranaten finden. Neben ih- 
nen sind im gegenwärtigen Krieg auf 
beiden Seiten behelssmäßig berge- 
stellte Handgranaten mit Luntenziins 
dung in Gebrauch« die sich von den 
oben besprochenen russisch-japanischen 
Formen taum unterscheiden. 

Uebrigens hat sich die handgranate 
durchaus nicht in allen Ländern 
gleichmäßig entwickelt. Frankreich 
B. hat diese Waffe ganz vernachläs- 
sigt, führte das sranzöfische heer doch 
bei Kriegsbeginn noch die gleiche 

dgranate wie vor 100 Jahren- 
ine hohle guseiserne Kugel von Z 

Zoll Durchmesser nnd 2 Pfund Ge- 
wicht, die Schwarzpuloer enthält. Die « 

Wände ind an einer Stelle durchs 
bohrt. n diese Bobeung ist ein 
Brennziinder eingesehh der aus einer 
holzröhre mit gepreßtetn Pulver 
(Ziindsas und darüber angeordne- 
tetn Reibsay besteht. (oergl. Abb. 2). 
Ja decn Reibsas steckt ein aufgetaubi 
ter Draht, dessen freies Ende zu einer 
Oese gebogen ist. Soll die Granate 
geschleudert werden, so wird in die 
ReibdrahtsOese der holen einer 
Schnur eingehiingt, die durch ein Le- 
deratmband atn handgelenl des Wer- 
serl befestigt ist. Jtn Augenblick des 
Wurfes sttssst sich die Schnur und 
reißt den Dieibedrahi aus dein Zün- 
der. Dadurch wird der Reibsas ent- 
zündet, der seinerseits den Zündsas 
in Brand seht. Fünf Setunden spä- 
ter teilt sich das Feuer der Sprengs 
ladung mit, woraus die Granate ex- 
plodiert 
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Habichij an M Brot-r From- .- 

i Ungleich besser als Frankreich hsi 
sich Italien vorgesehen. dessen pure 
in der Aar-schen Dandgranote die 
vollkommen e Form dieser M 
führen, die wir zurzeit kennen II is 
allerdings iein Landesproduit. und 
Italien heiiit die Konstruktion auch 
nicht allein, denn der Erfinder, der 
notwegische Ingenieur R. W. Lassen. 
hat die Patente noch an mehrere an- 

dere Länder verkauft. Aeußerlich stei- 
len sich die Aasenschen Handgranatem 
die als einzige ihrer Art den großen 
Vorzug beschen, unbedingt handha- 
bungssicher zu sein, d. h. die eigenen 
Truppen beim Transport und im 
Gebrauch auf keinen Fall zu gefähr- 
den, als kurze, an Holzstielen befe- 
stigte Stahlzyiinder dar. Die Zün- 
dung wird durch einen Auffchlagziins 
der bewirkt, der aber erst in Tätig- 
keit treten kann. nachdem die Granate 
mindestens 10 Meter in freiem Fluge 
zurückgelegt hat. 

Die Aasenschen handgranaten 
werden in vier verschiedenen Mustern 
und Größen hergestellt, die verschiede- 
nen Verwendungszwecken angepaßt 
sind. Das am meisten verwendete 
Modell iii Thp A l. das außer feiner 
Sprengftossfiillung eine größere An- 
zahl Hartbieiiugeln enthält. Es wird 
hauptsächlich bei der Verteidigung 
von Verschanzungen, Schützengräbem 
Brustwehren, Bergpiissen u. dgl. ge- 
braucht. 

Die vier Formen der Ansenschen Hand- 
staunten- 

i Beim Nahlantps im sreien Felde ist 
Tod A l dagegen nicht angebracht. 
Für diesen Zweck sind die Modelle B 

Hund E bestimmt, von denen die mit 
dünnem Mantel versehene und teinei 
Bleilugeln enthaltene Form B ledkgii 

z lich durch den Gaödrucl der Sprengs 
sleitung wirkt, der bis uns 10 Fuß 
fEntsernung vom Explosionspunlt 
Höde ist« während Form C, ein 
HMittelding zwischen A 1 und B, 
! zwar Sprengstücke (etwa 1203 liefert, 

sie aber nur in der War richtung 
und seitwärts-vorwärts schleudert, so 
das; sie den Werser und seine Beglei- 

s ter nicht tressen lönnen. 

s Was schließlich Modell A 2 on- 

j langt, so ist dieser Typ, der sich von 

»A 1 nur durch seine Größe unter- 
scheidet, vorzugsweise zur Verrich- 

Itung von Minensperren aus Stra- 
; den« Pässen, vor Schuhe-mähen usw« 
s bestimmt. Die Granaten werden dazu 
s 15 Meter voneinander entsernt in die 
»Erde eingegraben. Die Ziindung er- 

! « 

Aafenfche Dandgranaie, Modell C, ertig 
um Our-re oben die Schnur, mit ren 
Hilfe der uffchiagzünder entficheri wird. 

folgt dann auf eleitrifchein Wege. 
Ueber die im ruffifchen heere be- 

nusten handgranaten liegen teine 
genauen Mitteilungen vor. Um fo 
besser find wir iiber die in England 
gebräuchlichen Formen unterrichtet. 
hier finden wir eine gonze Muster- 
tarte veefchiedener Systeme de zum 
Teil erft während des Krieges ent- 
wickelt worden find. Am gebräuchlich- 
ften scheint die gleichfalls nach ihrem 
Erfinder benannte Marien-Vale- 
Periuffionsgranate zu fein. Sie be- 
steht aus einem mit Tonite gefüllten 
Messingrohr, das zu drei Fünftein in 
einem notwendigen mit tiefen Ril- 
len versehenen Eifenzyiinder fikt. 
Die Willen bewirken, daß der Eisen- 
zylinder bei der Erpipfien der Gra- 
nate in lauter.gieichsroße Stücke ser- 
fpringt. Dadurch wird die Wirkung. 

Ist-; en- den-n »W- gr en p iern O o - 

che, die In klein find, um den Ge- 
troffenen außer zu fesen und. 
andere, die erster , als fie es 

III Hierebei iiifeuns diefer Wirkung su 

Die Zäamttichtung fest Ich aus 
einem die obere Oeffmm der Mes- 
sinnger umschließend-. edekud an- 

geordnet-n Deckel mit est-geschenkter 
Zündkapsel und einem festen sind- 
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Ltalieuische Jnsanteristen rnit Rasen- 
OandiGranatcm Modell c. 

stist zusammen, der von unten her in 
die Röhre, in der die Zündlnpsel sist, 
hineinragt. Das andere Ende des 
Messingrohees ist durch einen hölzer- 
nen Zahfen geschlossen« an dein eine 
etwa 12 Zoll lange, arn freien Ende 
auf die Hälfte ihrer Länge ausge- 
stanste Schnur befestigt ist. Diese 
Schnur dient dazu, die Granate zu 
schleudern und ihr die nötige Stabi- 
litiit im Fluge zu geben, so daß sre 
stets rnit dein Deckel voran zu Boden 
fällt. Als handhabungssicher tann 
man die Martenshale-Gtanate nicht 
bezeichnen. Als Nachteil ist ihr auch 
anzurechnen, daß die Sprengstiicle 
nach nllen Seiten fliegen, so daß sie 
auch den Werfer und seine Kamera- 
den treffen können. 

Wesentlich besser ist die anscheinend 
erst während des Krieges tonstruierte 
Marten-halei3eitziinder - handgrm 
nate eingeri tet. Der wirksame Teil 
ist eine rnit prengstoss gefüllte Mes- 
singbiichse, die in einein mit vorberei- 
teten Bruchstellen versehenen Eisen- 
zhlinder steckt. 

Außer den halesGrannten ist in 
England noch eine andere Per- 
tussions Handgranate irn Ge- 
brauch. Die etwa S Zoll lange, aus 
einer mit Lhddit, einem Pitrinssuw 
Sprengstoss, gefüllten Messinghiilse 
bestehende Granate ist an einem träf- 
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Warten-Hale-2erlnsiionJ-Oandgranate. 

tigen Holzstiel von 12 Zoll Länge bese- 
itigt. Etwa 2 Zoll vom vorderen En- 
de entfernt trägt die Messingbiilse 
einen starken Eifenring mit vorberei- 
teten Bruchstellen, der die Sprengs 
wirtung erhöht und zugleich bewirkt, 
daß die Granate stets auf die Zündsi 
dorrichtung sällt. ] 

Aus dem Marsch wird die hand-: 
granale, die dazu einen Daten besidtsp am Gürtel getragen. 

Wie schon gesagt, werden in allenJ 
heeren neben den sabritknäßig berge- 
stellten Konstruktionen bebelssrnäßiz 
d. h. an Ort und Stelle aus eradel 
vorhandene-n Material ang erti te’ 

Sandgranaten benutzt. Daraus nä r 

nzugehen, eriibrigt sich- denn schließ- 
lich läßt sich jeder beliebige Spang- 
tiirper siir diesen Zweck verwenden. 

Besondere Erwähnung verdient 
noch eine französische handgranate, 
die im Gegenst-h zu den bisher be- 
sprochenen Typen nicht durch Sprengs 
stücke oder Gasdruck, sondern durch 
betäubende Gase wirst. Wahrschein- 
lich ist sie erst während des Krieges 
entstanden. Nach einem vorn franzö- 
sischen Kriegsminiterium veröffent- 
lichten Mertblatt ber Geschosse mit 
betäubenden Gasen haben diese 

gandgranaten die Form eines Eies. 
ur Ziindung dient ein Brennziinder, 

dessen Zündsah durch Reihen mit bei- 
gegebenern Reibftoss in Brand gesett 
wird. Die Explosion erfolgt 7 Se- 
lunden nach der Ziindung. 

Der Zweck dieser handgranaten ist, 
die Stelle, an der sie plater durch 
die bei der Explosion entstehenden 
Gase unhaltbar zu machen. Nach der 

angegebenen Quelle sollen diese Gase 
nur betäubend wirten, aber nicht töd- 
lich sein, wenigstens nicht in geringe- 
ren Mengen. 

Sonntags-Ider ia der WurresEbear. 

Zitk Dägpgäjxksztsiuuh 
Ms die Türkei im Oktober ch 

on der Seite von Destischland nnd 
Oestetteichsuugatu den Krieg-Hab 
beschritt, glaubten phoutasiebegqbte 
Gemütet eine Besthnaßsm des Sack- 

setveehiillnisse W — die Quellen 

M in der beigegebenen Stizze met 
von Quadtatm umgehe-ten Mu- 

gen bezeichnet —- und der vom Meere 
aus möglichen Untetstiäsung durch die 

Der fyrifche Namwanenweq nach dem SuezlanaL 
tanals und Unterbinoriiig des tiirzes 

gen Seeweges zwischen England und 
ndien in nächster Sicht. Sie verga- 

ßen dabei die Menge von Widerstan- 
den, die sich einem sotchen Unterneh- 
men tiirlischerseitö in den Weg stell- 
ten. Sie ließen vor allem unveriietsichs 
tigt die so ganz andern Bedingungen, 
unter denen sich in äcr Türtei die 
Bereitstellung eines epirationsiiichtp 
gen Deereö zu vollziehen hat« und vie 
gegenüber den europciifchen Verhält- 
nissen wesentlich verschsiden sind. Sie 
ließen auch außer Betracht die Ge- 
staltung des Durchzugsgelandeo« seine 
tlimatischen und tulturellen Eigenis 
tiimlichteiten sowie die Beschasseiiyeits 
der Verbindungen, die einer tiirtischens 
Operation gegen Aegytsten und den« 
Sueztanal zur Versäguiig standen» 
Sie rechneten aber namentlich nicht- 
mit den Räumen, die zu durchiiie en 

waren, und auch nicht mit der drit; 
und den Schwierigkeiten die siir dei» 
ren Zueiicklegung in Anschlag zu 
bringen waren. Unbertietsichtigt blieb» 
gleichfalls das ganz zialiirtiche Streif 
den Großbritanniens, die dersiigbarel 
Zeit möglichst auszunutzen, um amj 
Dueztanal eine nach allen Richtunis 
gen ausreichende Verteidigung zu or-- 

ganisieren. Jn Anbetracht dieser ver-s 
schiedenen Veruinstiindungen ist est 
dann Monate gegangen, dio von tiirss 
tischer Seite zu einer ernstlichen Bess 
drolpung der englischen Kanalsteltunsl 
gen geschritten werden konnte. Sie 
äußerte sich im ersten Viertel des. 

Jahres 1915 in illngrtssen der Kanatii 
sront an drei verschi··rsenen Stellean 
die den Wegrichtungeii entsprachen» 
tie das zwischen dem itanal und derf 
igyptischstiirtischen Grenze liegende: 
Wustengebiet durchqueiem Alle orei’ 
Angrisse scheiterten ari deii britischen 
Verteidigung-vornher-rigen. Sie sind 
wohl auch,nur damit überhaupt etwas» 
geschah, mit zii geringe-i Mitteln und 
ohne ausreichende Basierung vorge- 
nommen worden. 

Es folgte dann eine lange Pause, 
die von den Titeten zum Bau eines 
von der Mettapilgerbaon abzioetgeni 
den Schienensirangeö ins Wüsten- 
gebiet und einer umsiinglichen Aus- 
gestaltung ihrer Basis, von den Eng- 
liindern zu einer Vervollständigung 
ihrer Berteidigungöanlagen und der 

dstlich des Aanallauses etadlierten 
Vorstellungen benuht worden ist. Zu 
größeren Unternehmungen ist es da- 
bei nicht etommen. Was geschah, er- 

schspste ch in zumeist Ertundungss 
zweiten dienenden Fitegerraid5, At- 
tionen des tleinen Kre es und gele- 

entlicher Beschieszung es nni Mit- 
lmeer liegenden Kii engebieiez durch 

englische Kriegsschis e. iir diesen 
Stillstand in den Operat onen mochte 

Flottenattillekte in ekstee Linie in Be- 
tracht kommt. Aber ver Erfolg war 

eher negattv sals positm und schloß 
damit, daß Bibel-Nuß und Katia 
die am weitesten in östkichek Richtung 
rotgefchobenem ständig befehten bri- 
tischen Posten blieben. 

Jn diese Monate hindurch stuthe 

Man-· -«-—»- III-- 

cesterreichisilie Pontons auf dein Trans- 
port durchs Gebirge in Albaiiien. 

Lage hat nun Anfang August et-i 
siärlerer tüktischer Borstosz eine de- 
inertenswerte Abwechslung gebracht· 
Auch er hat den sytischen Roms-unen- 
weg als Richtung ginoiniiien uuo 

sich zum Angriff zwischen diesem und 
dein Meere, aber auch südlich des 
ersteren entwickelt. Nach englischeni 
Bericht verfügte diese iutlische Offen- 
five iiber ungefähr Divisionosiärie 
uno Mitgnbe von Steilfeuernrtils 
leite. Das letztere ließe darauf schne- 
ken. dosz es ver türtifchen Heere-lei- 
tung gelungen ist, iisien Bahnbuii 
schon ziemlich weit in oaj Wüstenge- 
biet hinein zu strecken ino die Trans- 
portveihältnisse in geiiiigenoer Weise 
auszugestalten. Der Borsiosz ist allem 
noch ziemlich energisch gesiihei 
worden, wenn er auch schließlich mit 
einein Mißerfolg geeiirii hat. Er ge- 
wann zuerst über Lotto hinaus in 
westlicher Richtung bis Cl Rurnani 
und ver Oase zwischen Bibel-Nuß 

Iund Birie1iDuweidar Boden. Dann 
Egelang ei aber den englischen Streit- 
striiften, vor allein den hier postierten 
Iniistralischen Kontingenterh des Un- 
lgriffet here zu werden, vie Türken 
szii werfen und in ver Richtung zu 
diesem Erfolg hat das Eingreifen 
von Flottenttiifteii beigetrogeii, sie 
von der Bucht von Tina aus die 
file-Zischen An reifee rnit slantteren- 
teni Artilletiefeiier zu fassen vermess- 

Rumäniea und der türkisch-tnssifche Nrixgsfchatiplatz· 

lvohl auch das Engogement an den 
Dardcnellern die inneren Schwierig- 
keiten in Syrien unr- der englische 
Vormnrsch gegen Bagood maßgebend 
gewesen sein. Immerhin ist von sel- 
ten der Türken durch ihr snsl passi- 
res Verhalten soviel erreicht Ivorden,« 
daß aus der englischen Seite eine be-« 
nächtliche Truppenzahl an den Suezs 
tcnal gefesselt und anderweitiger- 
Llersilgung entzogen geblieben tsl. 

Von der englischen heeresleitung 
ist nur einmal der Ansat zu größe- 
rem ossensivesn Vorgehen gemacht wor- 
den und auch dabei ist er über etne 
etwas weiter antgreisende gespalt- 
same Erlundung nicht hinausgelonii 
men. Man hatte dabes den syrischen 
Karavaneuweg als Operationsrcchs 
tung gewählt, der seiner besseren Wes- 

ten. Nach den englischen Meldungen 
hat man Katia wieder besetzt und die 
eigenen Postierungen Erstlich von Bir- 
eiiAbd vorgelchoben, dem Gegner zu- 
dem starke Verluste an MannichM 
und Material zugekiigt 

Jedenfalls zeigt der türlifche An- 
griff, daß man auf selten der tür- 
kischen herresleitung den Gedanlen 
einer aktiven Bedrohung des Suezi 
tanals noch nicht aufgegeben hat· Auf 
der andern Seite liegt klar-, daß diese 
Bedrohung nur durch ein offensives 
engliches Vorgehen aus der Welt 
gelchaft werden lann Doch ist ei 
bei der gegenwärtigen -allgerneinen 
Lage kaum Maul-lieh daß die bri- 
rilche herresleitung am Suez ein an- 
deres als das bisherige Verme 

lbeschreitet- 


